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Liebe Leserinnen und Leser, 
 
Wer in diesem Jahr zum falschen Zeitpunkt ans Telefon musste, 
hat unter Umständen den Sommer verpasst. 
Aber wie so oft, hat jedes Ding zwei Seiten und so hat der eine oder andere von euch 
anscheinend die verregneten Tage genutzt, um seine Gedanken oder Eindrücke nieder 
zu schreiben. 
Der Sommer ist ja für das Redaktionsteam normalerweise mit der Jagdsaison zu ver-
gleichen. Wir jagen jedem hinter her, der nur andeutet, etwas für die Kb-Info  schreiben 
zu wollen. 
Diesmal erledigte sich die ganze Sache aber fast von alleine und wir freuen uns, euch 
eine neue interessante Ausgabe präsentieren zu können. 
Eine schönen Spätsommer und viel Spaß beim Lesen 
wünscht euch 
 
Euer Redaktionsteam. 
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Diese Meinungsäußerung eines einzelnen grenzt, 
in dem Tonfall in dem sie gehalten wird, meines 
Erachtens schon an Beleidigung. 
Ich beziehe mich hier auf die Passagen im ersten 
und im letzten Satz dieser Meinungsäußerung, in 
der es heißt, dass auf einer Bundesdelegiertenver-
sammlung etwas „abgegangen“ ist bzw. dass „hat 
das noch gar nicht gerafft oder es ist nicht gut um 
ihn bestellt“. 
Ich, als gewählter Delegierter unseres Verbandes, 
der an der Bundesdelegiertenversammlung in 
Freising vom 23.04.2004 bis 25.04.2004 dabei 
war, kann mit Fug und Recht sagen und schrei-
ben, dass dort nichts „abgegangen“ ist, sondern 
dass dort in sachlicher und respektvoller Art und 
Weise über die Sachthemen diskutiert und auch 
gestritten wurde. Die Abstimmungen wurden 
auch nicht manipuliert, sondern erstmals und sat-
zungsgemäß auf Anträge aus dem Kreis der Dele-
gierten, und nicht nur aus Berlin, in geheimer 
Stimmabgabe durchgeführt. 
Zum anderen verwahre ich mich persönlich ge-
gen die Unterstellung, ich würde nicht raffen oder 
es sei nicht gut um mich bestellt, nur weil ich de-
mokratische Abstimmungen respektiere. 
 
Damit bin ich bei einem weiteren Punkt.  
Der §5 der Bundessatzung ist nicht „gekippt“ 
worden, sondern durch mehr, wenn auch denkbar 
knapp, als zwei Drittel der stimmberechtigten 
Delegierten geändert worden. Diese Änderung 
bedeutet aber nicht, dass diesen Weggefährten 
böswillig unterstellt werden kann, dass es sie 
nicht stört neben „einem trinkenden Kreuzbund-
mitglied“ zu sitzen. Dieses wird auch in Zukunft 
nicht öfter geschehen als auch schon bisher, wenn 
nämlich ein Rückfälliger oder ein Hilfesuchender 
zu uns in die Gruppen kommt, um einen Weg aus 
der Sucht zu finden. Oder wollen wir diesen 
Menschen jetzt die Tür verschlossen halten? 
 

Zu dem Artikel /Meinungsäußerung in der Ausgabe 42; Seite 18 zum §5 der Bundessatzung 
möchte ich folgendes anmerken: 

Weiter konnte ich nicht feststellen, dass in unse-
rem Verband etwas „verkauft“ wird, wenn in 
sachlicher und nüchterner Form von den Ergeb-
nissen der Bundesdelegiertenversammlung be-
richtet wird. Und eine Entscheidung mit nur einer 
Stimme Mehrheit ist und bleibt eine knappe Ent-
scheidung. 
 
Noch eine Bemerkung sei mir erlaubt: Ich finde 
es in höchstem Maße nicht Kreuzbundgerecht 
und unfair und damit unehrlich, wenn ein Wegge-
fährte und Kreuzbundmitglied überall und damit 
öffentlich, verleumderische Äußerungen über 
Menschen abgibt, die er noch nicht einmal richtig 
kennt oder sogar gar nicht kennt. Ich meine hier 
den Bundesvorstand und hier insbesondere unse-
re Bundesvorsitzende. Gegen solche Angriffe 
sollte jeder einzelne, der davon Kenntnis be-
kommt und dies hört, sofort und energisch Stel-
lung beziehen. 
 
Abschließend möchte ich noch betonen, damit 
keine Missverständnisse aufkommen und ich   
eventuell verleumdet werde, dass ich selbst nach 
der Abstimmung zum §5 nicht nur enttäuscht und 
traurig war, sondern auch Wut und Unverständnis 
nach zerstörter Hoffnung dabei war. Auch ich 
hätte mir sehr einen anderen Ausgang der Ab-
stimmung gewünscht. Für mich gilt nach wie vor, 
dass mein erklärtes Ziel die zufriedene und dau-
erhafte Abstinenz ist und auch nur sein kann. 
Wenn es mir absolute Sicherheit gewährleisten 
würde, nie rückfällig zu werden, würde ich auch 
eine, im juristischen Sinne einklagbare Verpflich-
tungserklärung abgeben. So kann ich nur hoffen, 
im Falle eines hoffentlich nie eintretenden Rück-
falls, Hilfe in der Gemeinschaft des Kreuzbundes 
und meiner Weggefährten zu finden. 
 
Klaus Noack 
Gruppe Kladower Damm 
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Es besteht kein Rechtsanspruch auf Teilnahme 
an einem Seminar. Weder für sozial schwache als 
auch für zahlungskräftige Gruppenmitglieder. 
 
Die Seminare sehe ich als Angebote des Kreuz-
bundes zur Aufarbeitung unserer Sucht in einem 
anderen Rahmen als den Rahmen, den die Grup-
pen bieten können. Sie dienen auch der Schulung 
der unteren und mittleren Führungskräfte im 
Kreuzbund. 
 
Die tatsächlichen Kosten dieser Seminare liegen 
deutlich höher, als die von uns geforderte Kosten-
beteiligung. Seminare sind keine Ware, die man 
sich verdienen kann.  
 
Das Schreiben von Artikeln aller Art ist euer Pri-
vatvergnügen. Seltsamerweise versucht ihr, eure 
Aktivitäten so darzustellen, als tut ihr dieses für 
den Kreuzbund. Alle anderen, die ich kenne und 
die ähnliches tun, sagen immer, sie tun es für 
sich. Wenn nun jemand die Energie entwickelt, 
neue Rekorde in der Zahl von Seminarbesuchen 
aufzustellen, entstehen bei mir Fragen. Welchen 
Nutzen soll dieses Verhalten bringen ? Wenn nun 
diese Seminargier dazu führt, dass zuerst ver-
sucht wird, die Kaffeekasse der Dresdener- bzw. 
Alexandrinenstraße zu leeren und danach den Se-
minarfonds des Kreuzbundes zu schröpfen, sollte 
man schon die Bremse anziehen. Das Gespann 
Michael und Marko schafften es jedenfalls inner-
halb kurzer Zeit, den Solidarbeitrag von 17 
Kleingruppen zu verbrauchen, ohne ein erkenn-
bares Ergebnis zu erzielen. 

Was soll der blödsinnige Vergleich von Lösungs-
mittel schnüffeln und elektronischem Spielzeug ?  
Ich hatte jedenfalls außerhalb der Fliegenpilzsai-
son sehr gerne zur Erzielung eines Rausches Flie-
genpilzdämpfe benutzt. Wäre mir damals jemand 
mit einem Computer unter dem Arm gekommen, 
der wäre mit samt dem Computer achtkantig alle 
6 Treppenabsätze runter geflogen. Ich wohnte 
damals in der 3. Etage.  
 
Es ist sehr bezeichnend, dass dich das „Platzen 
eines Sackes Reis“ in China mehr beschäftigt, als 
deine eigene „Notdurft“. 
Die Kunst, mit vielen Worten nichts zu sagen, 
beherrsche ich nicht. Das will ich auch nicht. Das 
überlasse ich gerne unseren Parlamentariern. Das 
ebenfalls dazugehörige Nickerchen kann ich ja 
noch üben. 
 
Substanzlose Beiträge, die obendrein noch von 
Selbstmitleid zerfließen, sind nun mal nicht je-
dermanns Sache. Dies zum Vorwurf an unsere 
Gruppe in der Alexandrinenstraße. 
Bedauerlich ist für mich an der ganzen Sache nur, 
dass ich auf alte, längst abgelegt geglaubte Ver-
haltensmuster von mir zurückgreifen musste. 
 
Es grüßt euch 
Herbert Kühn 
aus der Alexandrinenstraße und der Cunostraße 
 

Zum Artikel in der Infozeitung 42. Ausgabe, Seite 22 Teil 2 

 
 
Unsere kleine Gemeinschaft  
sucht noch Freunde, die Lust und Freude 
beim Singen haben. 
Wir treffen uns alle zwei Wochen Mittwochs  
von 18 bis 20 Uhr  
zum gemeinsamen Singen in der Marthastrasse. 
Helmut   Tel.: 030-433 61 84 
 

Chor 
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Es ist Juni und nicht Halloween, und trotzdem war mir gestern, als sähe ich einen Geist. 
 Die Fußballfans unter Euch kennen das Abstiegsgespenst. Letzte Saison ging es bei Her-
tha um und hat so manchem schwer zu schaffen gemacht. Das Abstiegsgespenst taucht 
nicht immer nur da auf, wo man es erwartet. Es kann jeden treffen. Aber es kommt viel 
schlimmer. Das Abstiegsgespenst hat nämlich einen Cousin mit ähnlichen, aber viel ge-
meineren Eigenschaften! Es hat gewissermaßen auch mit Abstieg und Verfall zu tun  und 

geht  nicht in Fußballvereinen um, sondern zum Beispiel in unserem. 
  Es ist das Rückfallgespenst! Gestern ist es mir begegnet. Ich habe es im Gesicht  eines Weggefährten 
spuken sehen, der einige Wochen mit ihm verbracht hat, und es hat mich gewaltig erschreckt , denn es 
war kein schöner Anblick. 
Als Kind  sehen wir  vor dem Schlafengehen oft vorsichtig unters Bett, ob sich da auch 
kein böser Geist verbirgt. Ich war damals überzeugt, da säße ein blauer Kuckuck mit Zäh-
nen, der mir in die Waden beißt. Später sind wir offenbar nicht mehr so wachsam, denn  
das Rückfallgespenst zum Beispiel findet immer wieder einen Weg, anzugreifen. Ganz 
egal, wie viel einer in Gruppe, Therapie, Seminaren und Leben gelernt hat: es setzt den 
Kopf  mit allem  Wissen  außer Kraft  und – Prost!  Zähne hat das Gespenst zwar nicht,  kann aber  
tödlich sein; blau macht es auf jeden Fall – warum nur, zum Kuckuck!? 
Schmunzelt nicht, denn das Rückfallgespenst kann ein grauenhafter Bursche sein. Es verspricht dem-
jenigen, den es erwischt, vielleicht  Erleichterung, Entspannung oder Spaß – aber in Wirklichkeit habe 
ich es schon gute Freunde von mir auf die schlimmste Weise umbringen sehen. Und es verbreitet eine 
weltmeergroße Menge Traurigkeit nicht nur bei denen, die auf es hereinfallen. 
 Das Rückfallgespenst hätte auch mich längst erwischt, wenn die Gruppe nicht wäre. Durch sie sehe 
ich es oft genug am Werke, um zu wissen, wie nahe und bereit es zu jedem Zeitpunkt ist. Übrigens, 
das Rückfallgespenst hat, wie die meisten Bösewichter, einen Komplizen. Er heißt Selbstmitleid  und 
sollte nicht unterschätzt werden. Er ist noch unauffälliger als das Rückfallgespenst, schleicht ihm mit 
harmloser Miene voraus und öffnet ihm alle Türen, außerdem legt er Stolperfallen. Ich bemühe mich, 
mich vor ihm ganz besonders zu hüten. Vor meiner Therapie hat er mich immer wieder zu Fall ge-
bracht,  aber seitdem habe ich die Nase gründlich voll von ihm. Der kommt mir nicht mehr ins Leben! 
Das Gespenst verfügt auch über andere Mitarbeiter -  Unzufriedenheit, Angst, jeder von Euch wird 
einen anderen kennen. Wir können uns gegen alle wehren, wenn wir sie nur rechtzeitig beim An-
schleichen entdecken. Wenn sie nur nicht so geschickt dabei wären! 
Außerdem hat das Rückfallgespenst noch eine riesige Armee verschlagener kleiner Helfer. Sie blinken 
bunt  in Supermarktregalen, grüßen an der Tankstelle und verkleiden sich im Lokal als Obstsalat, Eis-
becher oder Torte, begleiten wie zufällig die bestellte Pizza oder stehen im schlimmsten Fall als 
Brennspiritus im Putzschrank. Wir machen heldenhaft einen Bogen darum oder lachen ihnen frech ins 
Gesicht und denken, sie können uns nichts anhaben. Wir fühlen uns sicher. Wir gehen ja in die Grup-
pe. Meistens. Wir verdrängen und ignorieren das Rückfallgespenst, wenn wir nicht gerade mit der Na-
se darauf gestoßen werden – manchmal im wahrsten Sinne des Wortes, wenn nämlich einer neben uns 
im Bus uns mit seiner Fahne trifft. Vor allem aber, wenn es uns aus dem vertrauten  Gesicht eines 
Weggefährten plötzlich anblickt. Wenn da Verzweiflung ist und Scham und derjenige sich und uns 
nicht mehr in die Augen sehen kann. Dann hat das Rückfallgespenst zugeschlagen, und  das tut ver-
dammt weh. Gestern war mir, als hätte es mich selbst getroffen. 
Vielleicht werde ich von jetzt an wieder jeden Abend unters Bett gucken. Der Unhold kann schließ-
lich immer und überall lauern. Es ist gut, sich davor zu fürchten. 
 
Patty, Regenbogenhaus, Senftenberger Ring 
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Das Redaktionsteam plante schon seit einiger 
Zeit, die Gruppen in den neuen Bundesländern zu 
besuchen. Mit der Gruppe in Frankfurt wurde be-
gonnen. 
Eine Woche zuvor meldete ich uns an, damit die 

Gruppenbesucher auch alle Bescheid wussten, 
wer denn da in das Vormeeting kam. 
Gegen 13.00 Uhr trafen wir uns bei Manfred und 
nach einem leckeren Eisbecher ging es los. Wir 
hatten noch einen Abstecher auf den Polenmarkt 
geplant, aber als wir endlich dort ankamen, wur-
den schon die ersten Stände abgebaut und wir 
mussten uns sputen, um noch alle Dinge zu erste-
hen, die wir hier besorgen wollten. 
Zum Schluss hatte aber jeder seine Einkaufsta-

sche voll und ab ging es zur Gruppe. 
Den Standort in der Klabundstraße hatten wir uns 
schon vorher angesehen, sodass wir nicht mehr 
lange suchen mussten. 

Gegen 17.15 Uhr waren wir vor Ort, es war noch 
ein bisschen früh, sodass wir uns noch die Beine 
vertreten konnten. So nach und nach trafen dann 
auch die ersten Gruppenbesucher ein und wir 
wurden von Hans-Jürgen Schröter begrüßt. 

Bei frischem Kaffee und Keksen saßen wir dann 
in der großen Runde und stellten uns und unsere 
Arbeit in der Redaktion der Info-Zeitung vor. Es 
wurden verschiedene Fragen beantwortet und im 
Laufe der Zeit entstand daraus eine lockere Dis-
kussion. 
Alles in allem war dieser Besuch für uns wichtig, 
und wir hoffen, dass in nächster Zukunft von den 
Frankfurtern auch mal der eine oder andere Arti-
kel für unsere Zeitung herausspringt. 

Wir bedanken uns nochmals bei der Frankfurter 
Gruppe für den herzlichen Empfang. 
 
Claudia 

Gruppenbesuch in Frankfurt (Oder) am 06.08.2004  
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Liebe Freunde, 
wenn ihr einen solchen Artikel schreibt, müsst 
ihr euch auf irgendetwas beziehen. Und da liegt 
der Drogen- und Suchtbericht der Bundesregie-
rung nahe. Und der ist bestimmt auch gut ge-
meint. 
„Jährlich sterben in Deutschland rund 40.000 
Bürger vorzeitig infolge ihres Alkoholkonsums“. 
Ich zitiere euch. 
Die Zahl kommt mir irgendwie bekannt vor. 
1990 und 1980 und 1970 und so weiter und so 
weiter waren es immer so viele. 
Ich bin der Sache mal nach der Wiedervereini-
gung nachgegangen. Weil ich einfach  meinte, 
dass bei einem Zuwachs an potentiellen Trinkern 
auch die Totenzahl steigen müsste. Weit gefehlt. 
Ich bin dann einigen Ministerialen und Beamten 
und Statistikern auf den Keks gegangen und habe 
da meine helle Freude gehabt. 
Wie zählen die das? Wer zählt wie? Welche Ah-
nung hat er oder sie? Na ja, ich will niemanden 
veräppeln. Die Story liegt ja auch schon eine 
Weile zurück. 
Welcher Arzt schreibt auf den Totenschein 
„Alkoholmissbrauch“? Und wenn ja, ist es ein 
Säufer oder ein Alkoholiker oder beides oder wie. 

 
Mit solchen Fragen habe ich damals ahnungslose 
Beamte torpediert. Das hat Spaß gemacht. 
Im Ernst. Ich wette, dass die Zahl auch 2020 ver-
öffentlicht wird. Ohne zu berücksichtigen, dass 
Deutschland dann schon ganz erheblich mosle-
misch sein wird. 
Und so schlimm ist das ja alles auch nicht. Meine 
Klinik, in der ich mal war, schrieb stolz, sie hätte 
einen so und soviel prozentigen Trockenlegungs-
erfolg bei ihren Patienten. Na, wie zählen die das 
wohl? Schwamm drüber. 
40.000 ist eine eingängige Zahl. Auch im 
„Weggefährten“ stand die 42.000 zur gleichen 
Zeit in einem Artikel. Bleiben wir dabei. Und ah-
nen wir ein bisschen, dass es mehr, viel mehr sein 
werden. 80 Millionen sind wir. 2 Millionen ster-
ben pro Jahr ..... 
 
Frohes Schaffen! 
Freundliche Grüße von Klaus 
Gruppe Alt-Lietzow 

„Komatrinken“ bei Jugendlichen im Trend 

Mit einer guten und einer schlechten Nachricht ist die Drogenbeauftragte 
der Bundesregierung, Marion Caspers-Merk, vor die Presse getreten. 
Die gute Nachricht ... 
Die Zahl der Drogentoten in Deutschland lag 2003 auf dem niedrigsten 
Stand seit 1989, und sie ist weiter rückläufig. Im vergangenen Jahr starben 
1477 Menschen am Konsum illegaler Drogen. Das sind 2,4 Prozent weni-
ger als 2002, als 1513 Drogentote gemeldet wurden. Das geht aus dem 
Drogen- und Suchtbericht der Regierung hervor. Caspers-Merk sieht hier-
in einen Erfolg der von der Bundesregierung ergriffenen Maßnahmen, 
etwa der Hilfen für Schwerstabhängige. 
... die schlechte 
Dem Bericht zufolge gibt es immer mehr Jugendliche, die "exzessiv" 
Alkohol trinken. So habe sich zwischen 2000 und 2002 der Anteil von 
Kindern und Jugendlichen, die mit einer Alkoholvergiftung ins Kranken-
haus eingeliefert wurden, um 26 Prozent erhöht. Das "Komatrinken" sei zu 
einem neuen Trend geworden. 
Caspers-Merk warnte in dem Zusammenhang davor, dass so genannte 
Alcopops mittlerweile das Bier als beliebtestes Getränk junger Leute unter 
18 Jahren abgelöst hätten. Die Mix-Getränke trügen wegen ihres süßen 
Geschmacks und ihres Designs zu einem frühen Einstieg in den Alkohol-
konsum bei - vor allem bei jungen Mädchen. Die von der Regierung ge-
plante Einführung einer Sonderabgabe für diese Getränke sei daher keines-
wegs innovationsfeindlich. 
 

Jährlich sterben in Deutschland rund 40.000 Bürger vorzeitig infolge ihres 
Alkoholkonsums. An den Folgen des Rauchens sterben fast dreimal so 
viele, nämlich 110.000. 
Kiffen auf dem Schulhof 
Auch beim Konsum illegaler Drogen wird die Klientel immer jünger, 
wenngleich der Verbrauch insgesamt rückläufig ist. Am verbreitesten in 
Deutschland ist Cannabis. Wie aus dem Bericht hervorgeht, hat jeder 
Zweite der 18- bis 24-Jährigen die Substanz schon mindestens ein Mal 
ausprobiert. "Viele Jugendliche können bereits die Schule nicht mehr 
bewältigen, ohne dass in der Pause gekifft wird", beklagte Caspers-Merk. 
Die Party-Pille Ecstasy werde nach wie vor in erheblichen Umfang konsu-
miert. In Westdeutschland seien die Zahlen stabil. In Ostdeutschland habe 
es dagegen einen gehörigen Zuwachs gegeben. 
Risikodebatte unausweichlich 
Als Fazit angesichts des "jünger werdenden Drogenproblems" hält Cas-
pers-Merk eine Risikodebatte über den Umgang mit Suchtmitteln für 
unausweichlich. Sie forderte eine "Kultur des Hinsehens". 
 
© 2004 tagesschau.de 
 
 

Anmerkung der  Redaktion:  Der oben erwähnte  Art ike l ,  wurde unter  der  
Rubrik:“Für euch gelesen“ veröffent l icht .  
Bezugsquel le: www.tagesschau.de 



Wer schließlich den in Wiesbaden versammelten 
Fachleuten das Zugeständnis einer unschädlichen 
Höchstmenge an Alkohol abzuringen hoffte, wur-
de enttäuscht. Von Dahli machte unmissverständ-
lich klar, dass bereits ein "Standard-Drink" von 
10 Gramm Alkohol die virusinfizierte Leberzelle 
extrem schwächt. Homann wies darauf hin, dass 
bereits kleine Mengen Alkohol das Brustkrebsri-
siko bei manchen Frauen erhöhen könnten. Georg 
Ertl von der Universitätsklinik in Würzburg stell-
te sogar mit guten Gründen die angebliche 
Schutzwirkung des Alkohols auf die Herzkranz-
gefäße in Frage. Womöglich werden jene, die an 
ihren Patienten beobachten müssen, wie katastro-
phal die Droge Alkohol Körper und Geist zer-
stört, immer vorsichtiger. 
Abstinenz wird selten akzeptiert. 
Der allenthalben akzeptierte, moderate Konsum 
von Alkohol erweitert die Toleranz gegenüber 
einer wirklich gefährlichen Droge indes immer 
mehr. Singer rief seine Kollegen eindringlich da-
zu auf, dann und wann die "Erfahrung Abstinenz" 
zu machen. Erst wenn man am eigenen Leib 
peinlich erfahre, wie befremdet die Umgebung 
auf das "Bitte kein Alkohol" reagiere, könne man 
ermessen, wie schwer es einem Patienten fallen 
müsse, diese gesellschaftliche Hürde stets aufs 
neue nehmen zu müssen. 
 
In einer Kreuzbundgemeinschaft wie in der unsri-
gen, die sich aus vielen unterschiedlichen Men-
schen zusammen setzt und sich als freiheitlich 
demokratisch verfasste Gesellschaften versteht, 
würde die Frage nach der Berechtigung von Re-
pression Kopfschütteln, vielleicht auch Empö-
rung auslösen. Längst wähnt man sich entfernt 
von Zeiten, in denen eine Vorstands Macht mit 
Gewalt Vorgaben durchsetzt. Ist es, eine Wahl so 
oft zu wiederholen bis man ein Ergebnis hat, das 
einem, so der Verdacht, seinen politischen Zielen 
"was für Gründe auch dahinter stecken" genehm 
ist, nicht eine Art von Diktatur. 
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Abstinenz ist der bewusste "Verzicht" auf alle 
alkoholischen Getränke. Der freiwillige Nicht-
konsum von Alkohol wird nicht (negativ) als 
Verlust, sondern (positiv) als Gewinn empfun-
den. Die meisten Abstinenten konsumieren 
auch keine anderen (illegalen) Drogen; dem 
Tabak gegenüber verhalten sie sich unterschied-
lich. 
 
Zuerst ein paar Zahlen und wissenschaftliche 
Untersuchungen damit (vielleicht) einige mer-
ken, dass wir abstinent lebenden Alkoholiker 
die Minderheit sind unter den vielen Alkohol-
kranken Menschen in Deutschland. 
 
21. April 2004: In Deutschland gibt es rund 
zwei Millionen Alkoholabhängige. Weitere 
zwei Millionen sind zwar noch nicht abhängig, 
trinken aber bereits so viel, dass sie ihren Kör-
per schädigen. Auf mehr als sechs Millionen 
beziffert man die Zahl derer, die riskante Trink-
gewohnheiten haben. In Deutschland sterben 
jedes Jahr 42.000 Alkoholsüchtige an den Fol-
gen ihrer Krankheit. Behandelt werden Alkoho-
liker im Durchschnitt erst fünf bis zehn Jahre 
nach Beginn der Abhängigkeit. Die Therapie-
kosten für alkoholbedingte Krankheiten belau-
fen sich in Deutschland auf 20 Milliarden Euro 
im Jahr. 
Es gibt keine unschädliche Höchstmenge. 
Das, was dem Süchtigen die Abstinenz so 
schwer macht, ist das "Craving", das schier un-
widerstehliche Verlangen nach der Droge. Die-
ter Braus von der Universitätsklinik in Ham-
burg zeigte in Wiesbaden, wie der Stoffwechsel 
im Gehirn die Erregung abbildet, der der Alko-
holkranke ausgesetzt ist, wenn er ein Glas Bier 
sieht. Die bildgebende Hirnforschung, die sol-
che Zusammenhänge zu entschleiern vermag, 
hat sich erst in jüngster Zeit der Alkoholkrank-
heit zugewandt -ein schmerzliches Versäumnis, 
wie man aus den in Wiesbaden vorgestellten 
Bildern folgern muss. 
 

Veränderung des § 5 eine Katastrophe ? 



Kein Alkohol, nie wieder Angst? 
Es ist schwer, verdammt schwer, aber es geht. 
Weist du was Abstinenz bedeutet? Abstinenz = 
Freiheit., nicht mehr diese Geisel (Alkohol), 
kein schlechtes Gewissen mehr. 
Abstinenz heißt aber auch, und das ist die nega-
tive Seite, absoluter Verzicht auf Alkohol (0%), 
kein alkoholfreies Bier, keine Energiedrinks 
oder so! 
Aus meiner Sicht haben, wenn es nach dem 
Wahlergebnis geht, 67% der Kreuzbundmitglie-
der vergessen, wie wichtig es ist eine Alkohol-
freie Heimat zu haben wo ich sicher sein kann, 
nicht auf das, was mich an den Rand des     
Grabes gebracht hat, Alkohol zu treffen. 
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Auch ein Angehöriger der trinkt, hat eine Fahne, 
die stinkt. 
Ein Vorstand mit seinen Delegierten, der für ei-
nen Teil die Abstinenzverpflichtung aufhebt und 
vielleicht, wenn diese Gruppe aber in die Verant-
wortung geht, wieder an die Verpflichtung bin-
det, denkt verdreht wie ein Politiker  oder wie ein 
hochgradig geschädigter Alkoholiker. Denkt an 
die Menschen, die ihre ersten Schritte tun, ein 
Alkoholiker geht an der Macht baden. Bei dem 
Gedanken ein Kreuzbundmitglied erzählt mir, 
wie gut das Glas Wein bei der Weinnachtsfeier 
im Betrieb gemundet hat und wie happy er war, 
sehe ich mich beim Morden. 
 
 
                                                   Rolf aus Berlin 

 

Wann und ob eine Teilkostenübernahme bei Seminaren besteht, wird  am gesamten Standort ent-
schieden. Jede Kleingruppe hat 5 €uro bezahlt. Also können wir uns ausrechnen, dass nicht allzu viel 
in diesem Topf vorhanden ist. Wenn aus jedem Standort nur eine Person bedient wird, ist der Topf 
schnell geleert. Es sind also gewisse Auflagen damit verbunden. Ich selbst bekomme nur eine kleine 
Rente, wenig mehr als den Sozialsatz. Ich bekomme kein Wohngeld, kein Bekleidungsgeld, es wer-
den auch keine Betriebskostennachzahlungen bezahlt und kein Zuschuss zum Telefon oder Fernse-
hen. Ich bekomme keinen Kühlschrank, keine Waschmaschine, keine Möbel. Ich habe den Seminar-
plan für das ganze Jahr. Wenn ich ein Seminar besuchen will, dann spare ich mir das Geld zusammen, 
denn ich kenne den Termin lange vor den Mitteilungen aus der Marthastraße. Ich brauche für dieses 
Wochenende auch nichts einkaufen, denn Essen und Trinken ist im Preis mit inbegriffen. Als ich 
noch getrunken hatte, war es mir egal, wie viel Geld ich ausgegeben habe, ich hatte sogar Schulden 
dafür gemacht. Heute, wo ich trocken bin, gebe ich einen kleinen Teil dafür für Seminare aus. 
Ich mache das alles für mich selbst! Auch ich mache ehrenamtliche Arbeit für den Kreuzbund. Auch 
das mache ich für mich! Was soll überhaupt diese Auflistung? Es gibt Kreuzbundfreunde, die noch 
viel mehr machen und kein Wort darüber verlieren. Ehrenamtliche arbeiten im Stillen! Und wenn ur-
eigene Dinge nicht in der Gruppe besprochen werden können, dann bin „Ich“ in der falschen Gruppe. 
Falls es in den Standorten nur eine Seminarliste gibt, sollte der Hauptgruppenverantwortliche Kopien 
davon machen und jedem Mitglied auf Verlangen aushändigen. Bei uns am Standort wird das so    
gemacht. 
 

Eva Schaedler 
Briesestraße 

Ein Anspruch besteht überhaupt nicht! 



Seite 10 Kreuzbund-Info  Wasser 

Mitleid ist etwas, das ich nicht mag. Mitleid ist immer ein wenig von oben herab. Mitgefühl ist da 
viel besser. Aber hin und wieder gibt es Weggefährten, mit denen ich Mitleid habe. Und zwar dann, 
wenn sie wieder und wieder erzählen, sie wüssten nicht, was sie trinken sollen. Nicht zuhause und 
nicht wenn sie ausgehen.  
Immer Kaffee, das ginge ja nicht. Andauernd Saft - schnell langweilig, teuer, unbekömmlich. 
Limonaden, noch schlimmer. Na, und Wasser – eine wahre Zumutung, es schmecke ja nach 
nichts. - Das scheint ein großes Problem zu sein, da es regelmäßig wie ein Uhrwerk zur Spra-
che kommt. 
Mir geht es da offenbar viel besser. Ihr kennt den Marlboro-Mann  mit Pferd und Sonnenuntergang,  
dessen Zigarette uns die große Freiheit suggerieren soll.  Nun, für mich schmeckt Wasser nach der 
großen Freiheit!  
 Es gab Zeiten, da hatte ich immer eine Wasserflasche bei mir. Nur, war da Wodka drin, mehr oder 
weniger verdünnt. Die Freiheit, wirklich Wasser zu trinken, hatte ich nicht, denn ich brauchte den 
Alkohol. Die Freiheit, meinen Tag nach Laune, Interessen und Möglichkeiten zu planen, hatte ich 
nicht, denn  immer waren da die Gedanken und die Angst: reicht mein Vorrat? Wann und wo kom-
me ich unauffällig an Nachschub? Wem muss ich aus dem Weg gehen, damit er meine Fahne nicht 
bemerkt? Wo entsorge ich die Flaschen? Ach, und so vieles, was ich bedenken musste. Was für ein 
Stress! 
 Einmal habe ich versehentlich die Kürbispflanze auf meinem Balkon mit dem Wodkawasser gegos-
sen. Es bekam ihr nicht. Mir ging es nicht anders. 
 Ich habe Klaren getrunken und mich davon innerlich ständig schmutzig gefühlt. Jetzt bin ich von 
oben bis unten dreckig von der Gartenarbeit, die ich wieder machen kann  und  fühle mich  so klar. 
Das Wasser in meinen Flaschen ist wieder ehrlich und echt und seit ich nicht mehr trinke und rau-
che, habe ich auch meinen Geschmackssinn wieder gefunden. Das ist etwas Wunderbares. Und  ich 
weiß, Wasser hat durchaus Geschmack! Es schmeckt ganz unterschiedlich und nach tausend Dingen. 
Mal nach Eisen, mal schweflig.  Ein bisschen erdig, oder nach Wasserhahn. Nach Kindheitssom-
mern  und Bergbächen. Nach Gewitternachmittagen, an denen wir uns mit einem spannenden Buch 
auf der Couch zusammengerollt haben. Nach dem Nebel, der vor Sonnenaufgang aus den Wiesen 
steigt. Nach Flüssen, auf die man von Brücken  schauen kann. Nach Gesundheit und Zukunft.  
 Wasser ist auch was Kreatives. Aus Wodka kann man nicht mal einen armseligen kleinen Eiswürfel 
machen. Aus Wasser können wir Eisskulpturen erschaffen und Schneemänner,  können es für 
Springbrunnen und Bachläufe verwenden,  mit seiner Hilfe Sonnenblumen am Fenster wachsen las-
sen oder darauf auf einer Luftmatratze ein Stückchen Richtung Horizont segeln.  

Ebenso kann ich jetzt mein Leben gestalten wie ich will! Ich bin nicht mehr abhängig und 
habe die große Freiheit gefunden, ohne sie gesucht zu haben. Darum freue ich mich im-
mer wieder, wenn ich Wasser trinke, denn sein Geschmack bedeutet mir eine Menge. So-
gar mehr als der Geschmack von Pfirsicheiscreme. Er bedeutet mir eine ganze Welt, die 
mir offen ist. 
  Ich habe aber nur ein klein wenig Mitleid mit den Weggefährten, die nicht wissen, was 

sie trinken sollen. Denn es bedeutet, dass es nichts gibt, was sie trinken müssen. Und solange es ihr 
größtes Problem ist, nicht zu wissen, was sie trinken wollen, muss ich mir wohl keine Sorgen um sie 
machen. Das ist das Schöne daran. 
   
Patty Schneider, Regenbogenhaus 
Gruppe Senftenberger Ring 

Die Große Freiheit  
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Seit 18 Monaten bin ich trocken und seit Mai 
vergangenen Jahres Mitglied des Kreuzbundes. 
Ich bin sehr froh, dass mich mein Weg dort hin 
geführt hat. Es ist mir ein großes Anliegen an die-
ser Stelle meinen ganz besonderen Dank  denje-
nigen Weggefährten zu sagen, die mich auf die-
sem schweren Weg so liebevoll begleitet haben 
und begleiten. Auch meiner Gruppe in der Bay-
ernallee sei hier Danke gesagt.  Ich bin mir ziem-
lich sicher, dass ich diese erste  schwierige Zeit 
ohne die mir besonders lieb gewordenen Kreuz-
bundfreunde, Weggefährten und meine Gruppe 
nicht bewältigt hätte. Ich habe durch sie wieder 
erfahren, was Liebe, Zuneigung, Geborgenheit 
und Gemeinsamkeit bedeutet; etwas, dass ich 
völlig vergessen hatte. Meine Sehnsucht nach 
Liebe, Anerkennung und Geborgenheit hat mich 
in die Sucht geführt; meine Sucht hatte mich in 
die Einsamkeit und Angst geführt.  Mehr und 
mehr habe ich jetzt das Gefühl, Stück für Stück 
mein Leben wieder zu finden und neu zu entde-
cken. „Und jedem Anfang wohnt ein Zauber in-
ne, der uns beschützt und hilft zu le-
ben“ (Hermann Hesse). 
 
Ich habe gelernt, Nein zu sagen, meine Meinung 
zu äußern und die Meinung anderer Menschen zu 
akzeptieren. Es sei mir deshalb an dieser Stelle 
erlaubt, eine kritische Anmerkung zu machen. Es 
fällt mir immer wieder bei Zusammenkünften 
und Veranstaltungen des Kreuzbundes auf, dass 
einige langjährig  trockene Weggefährten den 
Eindruck bei mir hinterlassen, als wenn es bei  
ihnen in Vergessenheit geraten ist, wo sie her-
kommen, dass der Kreuzbund eine Selbsthilfe-
gruppe für Suchtkranke ist und, dass wir alle die 
gleiche Krankheit haben; egal ob einen Tag tro-
cken oder 15 Jahre. Wir haben doch alle das glei-
che Ziel vor Augen, eine zufriedene Trockenheit 
zu leben. 
 
 Ich wünsche allen eine gute Zeit 
 
Sabine 
Gruppe Bayernallee 

 
Danke ! 

Moderne Küche  - täglich wechselnder  
Business-Lunch 
Eis - Kuchen  - Milchshakes 
Abendkarte - Cocktails - Catering 
Brunch So 10 bis 15 Uhr 
Nichtraucherbereich 
Separate Räume bis 30 Personen 
Behindertengerecht 
Di bis So 9 bis 23 Uhr  
(Samstag für private Feiern) 
Mo ab 11.30 Uhr 
Wegenerstraße 1-2, 10713 Berlin-Wilmersdorf 
U-Bahn Fehrbelliner Platz, Bus 101, 104, 115 
Tel.: 86 40 93 06 
mail@weisser-elefant.de 
 
www.weisser-elefant.de 
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Informationen und Hilfe bei Problemen 
mit Alkohol, Medikamenten und Tabak 
 
 
                           Sprechzeiten 
 
              Di. 16-18 Uhr - Fr. 9-11 Uhr 
 
Angebote für Senioren 
Selbsthilfegruppen 
Frauengruppen 
Biographiegruppe 
Freizeitangebote 

- Alkoholfreie Lebensart - 
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Andi schaute kurz noch einmal auf das Tacho-
meter, bevor er langsamer  

 wurde: 79 innerhalb einer Ortschaft. Das vierte 
Mal in 4 Monaten. Wie  

 konnte ein Typ denn so oft erwischt werden? 
Als er sein Auto auf  

 10 km/h abbremste, fuhr Andi rechts ran.  
 Der Polizist, der ihn angehalten hatte, stieg aus 

seinem Auto aus. Mit  
 einem dicken Notizbuch in der Hand. Christi-

an? Christian aus der  
 Kirche? Andi sank tiefer in seinen Sitz.  

 Das war nun schlimmer als der Strafzettel. Ein 
christlicher Bulle  

 erwischt einen Typen aus seiner eigenen Kir-
che. Einen Typen, der etwas  

 angespannt war nach einem langen Tag im  
Büro. Einen Typen, der morgen  

 Golf spielen wollte. Als er aus seinem Auto 
sprang, erblickte er den  

 Polizisten, den er jeden Sonntag in der Kirche 
sah. Er hatte erst nur  

 den Mann in Uniform gesehen.  
 "Hi Christian. Komisch, dass wir uns so wieder 

sehen!"  
 "Hallo Andi." Kein Lächeln.  

 "Ich sehe, du hast mich erwischt in meiner Eile 
nach Hause zu kommen,  

 um meine Frau und Kinder zu sehen."  
 "Ja, so ist das." Christian, der Polizist schien 

unsicher zu sein.  
 "Ich bin in den letzten Tagen erst sehr spät aus 

dem Büro gekommen. Ich  
 denke auch, dass ich die Verkehrsregeln nun 

mehr als einmal gebrochen  
 habe." Andi war nervös und ungeduldig. " 

"Verstehst du, was ich meine?"  
"Ich weiß, was du meinst. Ich weiß auch, dass 

du soeben ein Gesetz  
 gebrochen hast."  

Aua. Dies geht in die falsche Richtung. Zeit, 
die Taktik zu ändern. 

  .  
 
 

"Bei wie viel hast du mich erwischt?"  
 "Siebzig. Würdest du dich bitte wieder in dein 

Auto setzen?"  
 "Ach Christian, warte bitte einen Moment. Ich 

habe sofort auf den  
 Tacho geschaut, als ich dich gesehen habe! Ich 

habe mich auf 65 km/h  
 geschätzt!" Andi konnte mit jedem Strafzettel 

besser lügen.  
 

 "Bitte Andi, setz dich wieder in dein Auto."  
 

 Genervt quetschte Andi sich durch die noch im-
mer offene Türe. Ein  

 Knall und die Tür war zu. Er starrte auf sein Ar-
maturenbrett.  

 Christian war fleißig am schreiben auf seinem 
Notizblock. Warum wollte  

 Christian nicht Führerschein und Papiere sehen? 
Was auch immer der  

 Grund war, es würden einige Sonntage vergehen, 
bis er sich in der  

 Kirche wieder neben diesen Polizisten setzen 
würde.  

 Christian klopfte an die Tür. Er hatte einen Zettel 
in der Hand. Andi  

 öffnete das Fenster, maximal 5cm, gerade genug, 
um den Zettel an sich  

 zu nehmen. Christian gab ihm den Zettel durch. 
"Danke." Andi konnte  

 die Enttäuschung nicht aus seiner Stimme halten. 
Christian setzte sich  

 wieder ins Auto ohne ein Wort zu verlieren. An-
di wartete und schaute  

 durch seinen Spiegel zu. Dann faltete er den Zet-
tel auf. Was würde ihn  

 dieser Spaß wieder kosten?  
 Hej! Warte mal! War das ein Witz? Dies war 

kein Strafzettel.  
 Andi las:  

 "Lieber Andi, ich hatte einmal eine kleine  
Tochter.  

Denk doch bei der nächsten Heimfahrt 
mal an diese Geschichte 
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Als sie sechs  
 Jahre alt war, starb sie bei einem Verkehrsunfall. 

Richtig geraten, der  
 Typ ist zu schnell gefahren. Einen Strafzettel, 

eine Gebühr und drei  
 Monate Knast und der Mann war wieder frei. 

Frei, um seine Töchter  
 wieder in den Arm nehmen zu dürfen. Alle drei 

konnte er wieder lieb  
 haben. Ich hatte nur eine und ich werde warten 

müssen, bis ich in den  
 Himmel komme, bevor ich sie wieder in den 

Arm nehmen kann. Tausendmal  
 habe ich versucht, diesem Mann zu vergeben. 

Tausendmal habe ich  
 gedacht, ich hätte es geschafft. Vielleicht habe 

ich es geschafft,  
 aber ich muss immer wieder an sie denken. Auch 

jetzt. Bete bitte für  
 mich. Und sei bitte vorsichtig, Andi. Mein Sohn 

ist alles was ich noch  habe.  
„Gruß Christian"  

 Andi drehte sich um und sah Christians Auto 
wegfahren. Er fuhr die  

 Straße wieder runter. Andi schaute bis er nicht 
mehr zu sehen war.  

  

 
 
 
 
 
 

Erst ganze 15 Minuten später fuhr er langsam 
nach Hause.  
Er betete um  

 Verzeihung und zu Hause angekommen, nahm er 
seine überraschte Frau und  

 Kinder in den Arm und drückte sie ganz fest.  
 Das Leben ist so wertvoll. Behandle es mit  

Sorgfalt.  
 Dies ist eine sehr wichtige Nachricht, bitte gib 

sie weiter an alle  
 anderen Freunde.  

 Fahr vorsichtig und mit Verständnis anderen ge-
genüber. Vergiss nie,  

 Autos kann man wieder kaufen - so viele man 
will. Menschenleben aber  

 ....  Schon komisch, man bekommt 1000 "Witze" 
per Email zugeschickt und  

 sie verteilen sich wie ein Feuer, aber wenn man 
anfängt, nachdenkliche  

 Briefe zu versenden, die auf das Leben anspie-
len, denken die Menschen  

 zweimal nach bevor sie diese verteilen.  
 Komisch, wenn du diese Email weiter schickst, 

wirst du sie sicher  
 nicht jedem aus deinem Adressbuch schicken, 

oder!? 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 

Eingereicht  
von 

Peter Voss 

 
Autor unbekannt 



 

Gute Laune statt Gänsehaut! 
 

Kaum zu glauben: Es gibt noch immer Millionen von Menschen, die setzen sich Tag für Tag mehrmals in 
einen Kühlschrank. Denn nichts anderes ist ein Wagen, der mehrere Stunden in der Kälte gestanden hat: 
5°C oder gar noch weniger im Innenraum sind da keine Seltenheit! 
 

Das können Sie besser haben! 
 

Genießen Sie Natur und frische Winterluft – auf dem Parkplatz wartet schon das gut geheizte Fahrzeug. 
 

Oder Starten Sie den Tag gemütlich am Frühstückstisch und steigen Sie dann ein in Ihren warmen Wa-
gen – ganz gleich, ob Ihnen Oktober, Dezember oder März das „Islandtief“ bescheren. 
 

Es gibt unzählige Situationen, in denen eine Eberspächer Standheizung das Leben komfortabler macht – 
und auch sicherer: Denn statt gefährlich angelaufener, vereister Scheiben gibt es vom Start weg klare 
Sicht. Das nennen wir „Erste Klasse im Auto“  
 

Alles spricht für die „Erste Klasse“! 
 

Kein Kratzen mit klammen Fingern, rundum freie Scheiben, keine Behinderung durch dicke Herbst- und 
Winterkleidung im Auto: Das sind ganz offensichtliche Pluspunkte einer Eberspächer-Standheizung. Doch 
sie bringt noch viel mehr als das: Wussten Sie beispielsweise: 
 

Dass ein Kaltstart den Motor in gleichem Maße belastet wie ca. 70 Kilometer Autobahnfahrt? 
Oder dass ein vorgewärmter Motor in der Startphase ca. 20% weniger Kraftstoff benötigt? 
Oder dass eine Standheizung die Schadstoffemission beim Start um rund 60% reduziert? 

 

Erste Klasse im Auto ist also auch Erste Klasse für Ihren Motor, Ihren Geldbeutel - und für die Umwelt. 
 

Weitere Informationen unter : 030 / 491 61 37 und unter www.autofit-gruen.de 
 

Rufen Sie uns an! 
 

Wir unterbreiten Ihnen gern und unverbindlich ein individuelles und kostengünstiges Angebot 
 

8 Monate mehr Komfort und Sicherheit für Sie. 

 
 
 

Neue Diagnosetechnik bei AUTOFIT Andreas Grün KG! 
 

Wir verwenden Gutmann mega macs 55 – die Revolution in der Auto-Messtechnik! 
 

Der Gutmann mega macs 55 ermöglicht uns, an Fahrzeugen aller Hersteller, auch der neuesten Baujahre, genaue 
und schnelle Diagnosen der verschiedensten elektrischen und elektronischen Systeme vorzunehmen. Darüber hin-
aus haben wir durch die Onlineanbindung unsere Werkstatt an die Gutmann Technik-Hotline und durch die Anbin-
dung an die Service-Hotline der Temot Zugriff auf alle technischen Informationen, die wir für Diagnose, Wartung und 
Reparatur benötigen.  
 

„AUTOFIT Andreas Grün KG – weil guter Service kein Zufall ist!“ 
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Sommerfest  

Dampferfahrt  
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Alois Zitterbart rief zum jährlichen Wochenend-
ausflug und natürlich kamen wieder viele (38). 
War es doch an diesem Pfingstwochenende die 
20. Reise, die Alois für die Kreuzbundfreunde 
organisierte. Diesmal sollte es in die Lüneburger 
Heide nach Faßberg gehen. Am Donnerstag, den 
27.05.  kurz vor 7 Uhr ging es los. Die meisten 
kannten sich von den vorhergehenden Reisen und 

deshalb war die Unterhaltung eine Rekapitulation 
der letzten Reisen. Nach einer Frühstückspause in 
einer Autobahnraststätte ging es quer durch die 
Lüneburger Heide und gegen Mittag waren wir 
dann am Ziel. Das Hotel Gerhus war mit seinen 
vielen Einzelzimmern und einem wunderschönen 
Schwimmbad wie für den Kreuzbund geschaffen. 
Nach dem Mittagessen konnten wir kurz ausru-
hen und schon ging es weiter nach Münster. Nach 
einem Bummel durch die Altstadt und diversen 
Eiskugeln lockten nur noch das Schwimmbad 
und das Abendessen. Alois hatte für alle Tage ein 
randvolles Programm zusammengestellt und da-
bei wurden alle Erwartungen übertroffen. Der 
28.05. begann mit einem Superfrühstück vom 
Büffet und dann brachte uns der Bus, der uns 
während der ganzen Reise zur Verfügung stand, 
nach  Müden/Oertze, dem wohl schönsten Dorf in 
der Heide, wie der einheimische Reiseleiter stolz 
erklärte. Uns erwarteten zwei Planwagen, die uns 
durch die Heide fuhren und wo auch das rustikale 
Mittagessen serviert wurde.  

Pfingstreise vom 27.05. – 31.05.04 

Die Ehefrauen der Kutscher hatten Pellkartoffeln 
mit Quark, Sahneheringe und Kräuterbutter be-
reitgestellt. Das Essen schmeckte allen auf dem 
Planwagen super. Zur Verdauung folgte ein Spa-
ziergang durch die Heide und nachdem wir uns 
müde gelaufen hatten, brachten uns die Planwa-
gen zurück nach Müden. Wer nun auf einen län-
geren Mittagschlaf gehofft hatte, wurde ent-

täuscht. Der Bus brachte uns nicht ins Hotel, son-
dern nach Uelzen. Dort fand gerade die Hundert-
wasser-Ausstellung statt und die Stadt war dem-
nach hergerichtet und geschmückt.  
Der Bahnhof war zum Kunstwerk mit diversen 
Malereien umfunktioniert. Leider war natürlich 
die Zeit etwas knapp, um alles Sehenswerte zu 
erlaufen. Deshalb ließen wir Uelzen bei Kaffee, 
Kuchen und Eis auf uns wirken. Nach dem      
Abendessen im Hotel blieb uns gerade noch Zeit, 
ein paar Bahnen zu schwimmen. Dann wurden 
wir zu einem Vortrag eines Imkers über Bienen 
und Honig gebeten. Eine Verkaufsausstellung mit 
diversen Honigartikeln beendete den offiziellen 
Tagesablauf.  
Für Samstag hatte Alois natürlich auch ein volles 
Programm für uns ausgedacht. Eine Stadtrund-
fahrt und anschließende Führung durch Celle 
machten Appetit. Das Mittagessen konnte jeder 
nach seinem Gusto in der Altstadt von Celle ein-
nehmen.  
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Dann ging es zum Highlight des Tages, zum   
Serengeti-Park in Hodenhagen. 185 Hektar Ge-
lände mit Tieren aus allen Erdteilen, die sich frei 
im Gelände tummeln. Wir fuhren im Bus durch 
den Park und es war ein Erlebnis, wie Giraffen, 
Nashörner und diverse Affen ihre Köpfe in die 
offene Bustüre steckten und sich von der Busfah-
rerin mit allerlei Obst füttern ließen. Für diese 
Tour hätte man vielmehr Zeit haben müssen, 
doch die Busse haben feste Zeiten, deshalb wäre 
es gut, diese Rundfahrt mal im eigenen Pkw zu 
unternehmen.  

Im Restaurant stand schon Kaffee und Kuchen 
bereit, das war wahrlich ein schöner Abschluss 
dieses Tages, dachten wir, aber nach dem Abend-
essen sollte das Tanzbein geschwungen werden. 
Ein Alleinunterhalter sang und spielte auf der 
Hammondorgel und es gab wohl niemanden, der 
nicht mittanzte. Es wurde ein langer Abend.  
Am Sonntag stand der Besuch des Museumsdorfs 
Hösseringen an. Jahrhundertealte Gehöfte, eine 
alte Schmiede, in der der Schmied auf Wunsch 
Hufeisen und Nägel formte, wer wollte konnte 
den Blasebalg ziehen. Im ganzen Dorf fühlte man 
sich um Jahrhunderte zurückversetzt. Der Besuch 
bei einem Schäfer mit seinen Heidschnucken ließ 
auch den Sonntag nicht langweilig werden. Am 
Abend gab es die nächste Überraschung. Eine 
ganze Familie, die sich Speedeel nannte, trug mit 
Kuhglocken aller Größen und diversen Musikin-
strumenten Volkslieder der Heide vor. Am nächs-
ten Morgen wurden die Koffer in den Bus gela-
den und wir waren bereit, nach Hause zu fahren. 
Doch auch die Heimfahrt hatte noch einige Le-
ckerbissen bereit.  St. Engelmar 

Eine Fischräucherei in Müden, die am Pfingst-
montag extra für uns öffnete, versorgte uns mit 
einem zweiten Frühstück und vielem Räucher-
fisch für Zuhause. Zum Fisch gehört auch Brot. 
Alois hatte ein Treffen mit einem Steinofenbä-
cker verabredet und in der Jugendherberge mit 
Schau-Backofen zeigte er uns, wie seit Jahrhun-
derten in der Heide Brot gebacken wurde. Auch 
hier deckten wir uns reichlich mit frisch gebacke-
nem Brot ein und die Heimfahrt konnte losgehen. 
Als wir am Abend in Berlin ankamen, ging eine 
Reise zu Ende, die so voll gepackt war an Wis-

senswertem und Interessanten, das wir so schnell 
nicht vergessen werden. Danke an Alois und die 
Mitreisenden, die diese Reise zu einem unver-
gesslichen Erlebnis gemacht haben. 
 
Artur und Helga Panzram 
 
Übrigens: Die nächste Reise mit Alois geht nach 
St. Engelmar in Bayern. - Alois wir kommen. 
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K e r a m i k b ä r c h e n  

Die kreative Bastelstube 

Die Welt der Keramik 
 
Wenn Sie sich daran erinnern, mit welcher Begeisterung Sie als Kind zum ersten Mal etwas aus Ton erschufen, 
dann wissen Sie, warum so viele Menschen aller Altersstufen diese freudebereitende Tätigkeit wiederaufneh-
men. Die Grundlagen der Keramik gehen zum Beginn der Menschheit zurück und sind so elementar wie Feuer 
und Erde. In einer sich stets ändernden und schnelllebigen Welt liegt darin ein Stück Geborgenheit. Wir stellen 
Ihnen mit weit über 500 Keramikfiguren ein umfangreiches Warenangebot vor, das es Ihnen leicht macht, die 
Freude an Ihrer eigenen Kreativität zu genießen. Wir bieten Ihnen professionelle Unterstützung zur Gestaltung 
Ihrer ausgesuchten Figuren. 

Die Welt der Teddy‘ s 
 
Können Sie sich auch noch an Ihren Lieblingsteddy erinnern? Wäre es nicht schön, diesen wieder Ihr Eigen 
nennen zu können? Und dann auch noch von eigener Hand gefertigt? Wir bieten Ihnen die Möglichkeit sich Ih-
ren eigenen Teddy zu kreieren und anzufertigen, natürlich wieder mit unserer professionellen Unterstützung. 

Die Welt der Porzellanpuppen 
 
Ein Stück Traum, ein Stück Fantasie. Wollten Sie nicht schon immer mal eine dieser teuren Porzellanpuppen 
in Ihrer Vitrine haben und sich an ihrem Anblick erfreuen? Selbermachen ist unsere Devise. Nicht nur, dass es 
dadurch für Sie wesentlich günstiger ist,  während aus den Einzelteilen sich eine wunderschöne Porzellanpup-
pe bildet, wächst Ihnen das gute Stück mehr und mehr ans Herz und wenn Ihre selbstgefertigte Puppe dann 
in Ihrer Vitrine steht; werden Sie sich- an ihrem Anblick mindestens drei mal mehr erfreuen. Also nicht lange 
warten, kommen Sie vorbei oder rufen uns an. Auch hier werden Sie bei der Gestaltung und Anfertigung wie-
der professionell von uns unterstützt. 

Sämtliches Zubehör, wie Pinsel, Farben und Lacke bekommen Sie natürlich auch bei uns. 
Wir haben in unserem Warensortiment auch Töpferbedarf (Ton und Zubehör.) 
Und wenn Sie nicht wissen, wo Sie  Ihre selbstgefertigten Töpferwaren brennen sollen, kommen Sie zu uns,  
wir brennen Ton und Porzellan bis zu 1300°C.  

!!! Wir richten auch Kindergeburtstage aus  !!! 
Termine und Preise für unsere Keramik-, Teddy- und Porzellanpuppenkurse erfragen Sie bitte unter der unten 
angegebenen Telefonnummer. 

Wir sind zu erreichen unter: 

Keramikbärchen 
Die kreative Bastelstube 
Bahnhofstr. 51 
12305 Berlin-Lichtenrade 
Tel.: 030-76 40 56 91 
Fax: 030-76 40 56 93 
E-mail: kontakt@keramikbaerchen.de 
 

Internet: http://www.keramikbaerchen.de 
 (mit Online-Shop) 
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in regelmäßigen Abständen wollen wir euch hier Internetseiten unserer neuen europäischen Nachbarn 
vorstellen. 
 
Schon seit längerer Zeit mein Favorit und für Liebhaber perfekten Internetdesigns ein Muss, 
die offizielle Homepage der Stadt Tallinn in Estland. 
 
Hier verbinden sich gut sortierte Informationen mit allen möglichen technischen Raffinessen. Der In-
halt und die Menüführung sind in englischer Sprache und für alle Internetuser, egal ob Anfänger oder 
Fortgeschrittene, bedingt durch die optisch brillante Aufmachung gut verständlich. 
Auf der Seite befinden sich außer den üblichen  Informationen für Touristen, wie Anreise und Über-
nachtungsmöglichkeiten, jede Menge Fotos von der Stadt, so dass man nach einem oder mehreren 
Besuchen auf der Seite Lust bekommt, Land und Leute kennen zu lernen. 
 
Viel Spaß 

Liebe Leserinnen und Leser, 

http://www.tallinn.info/flash/flash.html 
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Hallo Frauen,        
wo ward ihr bei Marianne Räthels Beerdigung/Requiem? 
War sie nicht eine gute bekannte Kreuzbundfreundin unter uns? Waren wir nicht in früheren Jahren 
ein Frauengesprächskreis? Haben wir nicht viele schöne gemeinsame Fahrten 
gemacht? Wie schnell wird so etwas vergessen. 
Eine Frühstücksrunde spricht sich wohl schneller herum. 
 
Es grüßt euch alle 
Rosie Kennin 
Gundelfinger Straße 
 

Jeden 1. Mittwoch in der Marthastraße 
18.00             Uhr       Vorgruppe 
18.30 - 20.00  Uhr       Gesprächskreis 
 
06.10.04       „Was heißt, das Leben genießen?“ 
03.11.04       „ Selbstwertgefühl“ 
01.12.04         Weihnachtsessen im Weißen Elefanten 
                                      Wegener Straße 

Am 04.09. hatte der Kreuzbund einen Info-Stand in den Borsighallen beim  „Tag der Behinderten.“ 
Der Stand sollte von 9 Uhr bis 18 Uhr besetzt sein. Peter Voss hatte bereits im Vorfeld enorme 
Schwierigkeiten, Freiwillige zu finden. . Der Stand wurde von 9 - 11 Uhr von zwei Gruppenfreunden, 
Marion Teichstraße und Carsten Amendestraße, von 11 - 13 von Manfred Teichstraße (alleine) , von 
13 - 15 Uhr von Peter u. Brigitte Senftenberger Ring besetzt und von 15 - 18 Uhr von Eva aus der 
Briesestraße, auch sie war alleine, dabei gehört sie noch nicht mal zu den Reinickendorfer Gruppen.  
 - Alle Achtung! -  Der Kreuzbund hat in Reinickendorf einundzwanzig Gruppen, ich weiß nicht wie 
viele Gruppenteilnehmer, aber es dürften sicher an die 250 sein. Da müsste es wohl für viel mehr 
Gruppenfreunde möglich sein, für zwei Stunden etwas für den Kreuzbund zu tun. Wenn einer am 
Stand alleine ist, hat er nicht einmal die Möglichkeit, mal kurz zur Toilette zu gehen. Ich finde das 
schlichtweg traurig, dass in den Gruppen so wenig Interesse besteht. Eigentlich bin ich stinksauer. 
Zum Stand selbst ist zu sagen, dass er leider erst zu erkennen war, wenn man die ausgelegten Prospek-
te vor der Nase hatte. Er war durch kein Kreuzbund-Emblem gekennzeichnet. 
 
Manfred Teichstraße 

D a s  i s t  s c h o n  s e h r  t r a u r i g !  
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Kinder sollten keinen Alkohol trinken, Jugendli-
che nur in Ausnahmefällen und deutlich unter der 
empfohlenen Menge für Erwachsene. Bei Er-
wachsenen wird empfohlen: 
Frauen sollten nicht mehr als 20 g Alkohol täg-
lich zu sich nehmen (ca. zwei Gläser Bier), Män-
ner nicht mehr als 30 g (ca. drei Gläser Bier). Au-
ßerdem sollte mindestens 2-3 Tage pro Woche 
auf Alkohol verzichtet werden, um eine Gewöh-
nung zu vermeiden. 
Der Konsum von Alcopops verstärkt diesen 
Trend, denn die Mischung wird bewusst so her-
gestellt, dass der Alkoholgeschmack so gering 
wie möglich ist. Deshalb können Kinder und Ju-
gendliche mit Alcopops in kurzer Zeit größere 
Alkoholmengen zu sich nehmen, als es beim 
Konsum von klassischen Alkoholika möglich ist. 
Die körperliche und psychische Gewöhnung an 
Alkohol kann somit viel früher erfolgen. Unwis-
senheit und Unverständnis gegenüber der Proble-
matik in der Öffentlichkeit führen dazu, dass 
auch Kinder problemlos Zugang zu Alcopops 
haben. Sie erhalten die Getränke durch die Eltern 
und andere erwachsene Bezugspersonen, können 
sie aber auch häufig selbst an einer Verkaufsstel-
le erwerben, wenn dort nicht auf Jugendschutzbe-
stimmungen geachtet wird. Untersuchungen ha-
ben gezeigt, dass 8% der Neukonsumenten Kin-
der und Jugendliche sind, die die klassischen Al-
koholika nicht mögen. Für diese Kinder und Ju-
gendlichen sind Alcopops das Mittel für einen 
vorgezogenen Einstieg in den Alkoholkonsum. 
Der Konsum von Alkohol bei Kindern und Ju-
gendlichen sollte nicht verharmlost werden, 
denn: Alkohol ist ein Zellgift, das schon in klei-
nen Mengen Schäden bei dem in der Entwicklung 
befindlichen Körper von Kindern und Jugendli-
chen auslösen kann. Eines der für den Abbau von 
Alkohol notwendigen körpereigenen Enzyme 
wird in ausreichender Menge erst dann herge-
stellt, wenn mehrmals eine größere Menge Alko-
hol getrunken wurde. 
 

Deshalb besteht bei Kindern und Jugendlichen 
eine erhöhte Gefahr für eine Vergiftung durch 
Alkohol. Regelmäßiger Alkoholkonsum kann 
zum Erlernen eines problematischen Verhaltens 
führen. Und zwar dann, wenn Jugendliche (oft 
unbewusst) merken, dass der Alkoholkonsum in 
einer bestimmten Situation eine positive Wirkung 
verursacht. Je jünger sie sind, desto schneller 
lernt ihr Unterbewusstsein, dass eine bestimmte 
Situation mit Alkohol besser zu bewältigen ist. 
Sofern sie keine alternative Bewältigungsstrate-
gie kennen lernen, ist dies der erste Schritt auf 
dem Weg zu einem missbräuchlichen Alkohol-
konsum mit der Gefahr, alkoholabhängig zu   
werden. 
Schwierigkeiten beim Jugendschutz 
Die Jugendschutzbestimmungen für die Abgabe    
alkoholischer Getränke lauten: 
In Gaststätten, Verkaufsstellen oder sonst in der 
Öffentlichkeit dürfen 
1. Branntwein, branntweinhaltige Getränke oder 
Lebensmittel, die Branntwein in nicht nur gering-
fügiger Menge enthalten, an Kinder und Jugend-
liche, 
2.  andere alkoholische Getränke an Kinder und 
Jugendliche unter sechzehn Jahren weder abgege-
ben noch darf ihnen der Verzehr gestattet werden. 
(2) Absatz 1 Nr.2 gilt nicht, wenn Jugendliche 
von einer personensorgeberechtigen Person be-
gleitet werden. (JuSchG, §9) 
Diese Bestimmungen auf Alcopops zu übertragen 
ist schwierig. Denn den meisten Alcopops sieht 
man die Art des enthaltenen Alkohols 
(Branntwein oder andere Arten) nicht an, es sei 
denn, der Getränkename enthält den Namen einer 
bekannten Spirituose. Die Verwechslung mit al-
koholfreien Limonaden ist wegen der ähnlichen 
Verpackung ebenfalls gegeben, der Aufdruck des 
Alkoholgehalts ist oft nicht sofort erkennbar. 
Trotzdem gilt: Alkohol darf nicht an unter 16jäh-
rige ohne erwachsene Begleitung abgegeben wer-
den 

 

3. Teil: Empfehlungen für einen risikoarmen Alkoholkonsum 

Quelle:ginko 
Landeskoordinierungsstelle 
Suchtvorbeugung NRW 
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Zutaten: 
 
1 Kiwi  
75 ml Brombeersaft ohne Zucker  
1 Tl. Ahornsirup  
1 Spritzer Zitronensaft  
Mineralwasser 
 
 
Zubereitung: 
Kiwi schälen, in einem Mixer pürieren und mit dem Brombeersaft in ein 
Glas füllen. Ahornsirup und Zitronensaft zugeben. Mit Mineralwasser 
auffüllen, umrühren. 

 
Zutaten: 
 
Marinade  
50 g geräucherter durchwachsener Speck  
2 El. Öl  
1 Zwiebel  
1/8 l Hühnerbrühe  
3 El. Essig  
2 Tl. Senf  
Salz, Pfeffer, Zucker  
1 Bund Schnittlauch  
500 g Pellkartoffeln  
500 g Salatgurke 
 
 
Zubereitung: 
 
Für die Marinade Speck und Zwiebel in Würfel schneiden. Speck und Zwiebel in erhitztem Öl an-
dünsten. Brühe angießen und aufkochen. Essig und Senf dazugeben. Marinade mit den Gewürzen ab-
schmecken. Kartoffeln pellen, Kartoffeln und Gurke in Scheiben schneiden. Marinade über die Salat-
zutaten gießen, mischen und mind. 1 Stunde ziehen lassen. Schnittlauch in Röllchen schneiden und 
über den Salat geben. 

Gurken-Kartoffelsalat    

Kiwi-Brombeer-Drink    



Kreuzbund-Info   Seite 23  Kreuzbund-Info Flohmarkt 
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Brigitte Sydow 
Neuruppin I 

AOK Berl in  

Thomas Braunstein 
Dänenstraße ! 

Kristine Luther-Goldmann 
Briesestraße ! 

Roland Roigk 
Nauen 

Barmer Ersatzkasse Berlin 

(Johannes) 

Klaus-Peter Rudolph 
Marthastr./Abendgruppe 

Cordula Hofmann 
Marthastr./Nachmittagsgruppe 

Sabine Knecht 
Senftenberger Ring 

Carola Rüdiger 
Oranienburger Straße 

Birgit Bannasch 
Alexandrinenstraße 

Jörg Trautvetter 
Brandenburg 

Mathias Nau 
Kladower Damm 


